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P. Peter Kaer. Ein Bronze-Depotfund aus Dalmatien. (Mit Figur 1— 18.) — In der

ersten Hälfte des Mai im Jahre 1892 wurde mir gemeldet, dass ein Landmann aus Sitno bei der Feld-

arbeit auf eine ansehnliche Anzahl von Bronzegegenständen gestossen sei.

Was der Feldarbeiter erzählte, war jedoch so unklar und vieldeutig, dass ich mir kein rechtes

Bild von der Fundstätte machen konnte. Erst später, als man mir einen Kelt und eine Doppelspiral-

scheibe zur Ansicht brachte und erzählte, dass mehrere Gegenstände auf einem Punkte im ungefähren

Gewichte von 8 bis 9 Kg. gefunden worden seien, entschloss ich mich, an Ort und Stelle zu gehen,

um die gefundenen Gegenstände in Augenschein zu nehmen und die Fundstätte selbst zu erforschen.

Sitno ist ein Dorf an der nordwestlichen Grenze des alten Fürstenthums Poljica und zwar auf

den steilen Abhängen des Mosorgebirges. Zwischen den Gipfeln liegen Thäler mit fruchtbarem Acker-

boden eingebettet; die unteren Lehnen der zwischen dem Mosor und Porun sich erhebenden Kuppen
Gradac, DraÖevica und Makirina zieren Obst- und Weingärten, während die kahlen und steil ab-

fallenden Gipfel mit Wallbauten und Hügelgräbern bedeckt sind, ein untrüglicher Beweis, dass diese

Gegend schon in sehr alten Zeiten bewohnt war.

Im Militäratlas Z. 31, C. XV, finden wir das Dorf Sitno in der Mitte verzeichnet. Ober Gradac

ist der Berg und die Kapelle des heil. Cosmas (717 M.), östlich davon, mitten zwischen Häusern ein

zweites Kirchlein, jedoch ohne Angabe des Namens, eingetragen; es ist dies die Capelle des heil.

Rochus, und zwischen ihr ünd dem ersten Hause gegen Osten liegt die Stelle, wo unsere Bronzen

ausgegraben wurden (Figur 1).

Erwähnenswerth ist, dass hier auch schon früher in einigen Gräbern bronzene Gegenstände

gefunden wurden; da man ihnen jedoch keine Wichtigkeit beimass, zertrümmerten und verstreuten

sie unwissende Landleute. Gleichwohl gelang es mir, bei den dortigen Bauern einige dieser Gegen-

stände zu sammeln, wie z. B. eine brillenförmige Doppelspiralscheibe, einige Fibeln u. s. w., die ich

durch Herrn Custos Szombathy dem k. k. naturhistorisehen Hofmuseum in Wien spendete. 1
)

Die Fundstätte wurde von einem gewissen Boüo Grujica entdeckt, als er in seinem Hausgarten
unter dem felsigen Abhange des Mosor eine Grube eröffnete. Die Alluvialschichte besteht hier aus einer

Art grauen Lehms, der durch die Zertrümmerung von gleichfarbigem Kalkstein des Mosor entstand.

*) Vgl. Annalen des k. k. naturhistorischen Hofmuseums, Jahresbericht für 1891, S. 79, Z. 17.
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In dei Tiefe von etwa 50 Cm. stiess er auf eine neue Schichte schwarzer Erde und auf Stein-
trümmer. Nachdem er diesen Raum auf 3 Quadratmeter blossgelegt hatte, grub er in der schwarzen
mit Gestein vermengten Erdschichte weiter, in der Hoffnung, auf Bruchstein zu stossen, den er als
Baumateriale für das neue Haus, welches er gerade aufführen liess, zu verwenden beabsichtigte. Nach-
dem er auch diese 10 15 Cm. dicke Schichte abgegraben hatte, war er nicht wenig überrascht, als
er auf eine harte und compacte Erdschichte stiess, auf welcher er Kohle und Asche fand. Er erschloss
auch diesen r lleid ,

wie er die Schichte nannte, und fand darunter eine Menge Knochen, die er, da
de füi ihn keine Bedeutung hatten, zerschlug und wegwarf, in der Erwartung, darunter Anderes zu
finden (siehe Fig. 1 bei Punkt a). Nach den kleinen Bruchstücken, die wir am Boden auflasen,
konnten wir unmöglich bestimmen, was für Thieren sie angehört haben mögen; doch behauptete unser
Grujica, dass sie jenen von Ochsen oder Pferden ähnlich sahen.

Fig. 1. Ansicht der Bronzedepöt-Fundstelle von Sitno (Dalmatien).

In der Erwartung, hier einen Schatz zu finden, grub Grujica weiter bis zu einer Tiefe von
6— 7 M., und zwar gerade neben dem in der Figur 1 mit dem Buchstaben a bezeiclineten Bruchstein.

Indem er 50—60 Cm. tiefer grub, deckte er eine Steinmauer auf und gelangte in dieser Richtung

weiter bis zum Bruchstein b. Die Steine dieser Wand waren so fest gebunden, dass sie eher in Brüche

gingen, als sich trennen Hessen. Nachdem er alle diese Steine umgekehrt und unter ihnen nichts ge-

funden hatte, gab er die unnütze Arbeit auf. Am nächsten Tage begann er in seinem Garten neuer-

dings nach Bausteinen zu suchen und zwar in der höheren Lage. Gleich unter der Mauer (Figur 1, ß),

mit welcher der Garten eingefriedet ist, westlich von dem Tags zuvor entdeckten Herde, fand er, nach-

dem er die Lehmschichte aufgedeckt hatte, dem Herde gegenüber, etwas tiefer ein Depot von Bronze-

gegenständen (Figur 1, y)-

Die Gegenstände lagen auf blosser Erde und nicht in Gefässen oder unter Steinen übereinander,

und zwar auf einer Fläche von circa 30 Cm.: die grösseren Stücke zuunterst, über ihnen zerbrochene,
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zuoberst gedrehte Schmuckgegenstände, darunter die gabelförmige Haarnadel (Figur 2), welche nicht

in unsere Hände gerieth, weil sie dem k. k. Museum in Spalato verkauft wurde.

Eine ähnliche Haarnadel wurde vor einigen Jahren in Borovci des Bezirkes Metkovic gefunden,

welche wir gleichfalls dem Hofmuseum in Wien spendeten.

Auf dieser Fundstätte befanden sich mit der erwähnten Haarnadel zugleich 18 Gegenstände.

1. Zwei Doppelspiralscheiben aus rundem Draht mit je neun Umgängen.
Der Verbindungsdraht beider Scheiben macht zehn senkrechte Windungen. Der
Durchmesser der Scheiben beträgt 8'5 Cm., die Länge 21 Cm. (Fig. 3).

2. Zwei Doppelspiralscheiben, etwas kleiner als die eben erwähnten. Der
Verbindungsdraht bat nur vierWindungen (Fig. 4). Der Durchmesser der Scheiben

beträgt 7 Cm., die Länge 16‘5 Cm.

3. Zwei Celte ohne Oese. Der erste (Figur 5) ist 17 Cm. lang, beim Oehr
5 - 3 Cm., an der Schneide G’6 Cm. breit; der zweite (Figur 6) ist 17 Cm. lang, am
Oehr und an der Schneide 5'3 Cm., beziehungsweise G'G Cm. breit.

Fig. 2 . Doppelnadel (Vi).
Fig. 3 und 4. Brillenfürmige Spiralanhängsel (*/2).

Fig. 2—4. Bronzen aus Sitno (Dalmatien).

4. Drei Celte mit Oesen, wovon der erste 14 Cm. lang, am Oehr 4 Cm. 5 Mm. und an der

Schneide 5 Cm. 2 Mm. breit ist (Figur 7). Der zweite ist 13'3 Cm. lang, am Oehr 4'2 Cm., an der

Schneide 5‘7 Cm. breit (Figur 8). Der dritte ist 11'5 Cm. lang, bei der Oese 4‘3 Cm., an der Schneide

5’ 7 Cm. breit (Figur 9).

5. Ein Palstab mit bogenförmiger Schneide, beiderseits geschweift, 1G‘7 Cm. lang, an der Kante

6 Cm., in der Mitte 3 Cm., am oberen etwas beschädigten Ende 3
-

8 Cm. breit (Figur 10).

6. Vier Bruchstücke von Palstäben. Das erste Fragment ist G Cm. lang, 4 Cm. breit (Figur 11).

Das zweite ist 6 Cm. lang, 6 Cm. breit (ähnlich dem in Figur 11). Das dritte ist 6'5 Cm. lang,

5'7 Cm. breit (Figur 12). Das vierte ist 5 Cm. lang, 5 - 5 Cm. breit (Figur 13).
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Figur 5— 9. Holilcelte Fig. 10. Palstab (*/2).

Fig. 5— 10. Bronzen aus Sitno (Dalmatien).

7. Zwei Schneidebruclistücke von Celten oder Palstäben. Das erste ist 7‘8 Cm. lang, an der

Schneide 11'4 Cm., an der Bruchstelle 6'5 Cm. breit (Figur 14); das zweite 7'5 Cm. lang, an der

Schneide 9 Cm., an der Bruchstelle 6‘4 Cm. breit (Figur 15).

8. Ein Beil mit ovaler Oese, 3
- 5 Cm. hoch und 4 Mm. breit, für den Stiel (Figur 16). Das

obere Bruchstück mit dem Loche ist 11‘5 Cm. lang, 4‘5 Cm. breit. Das andere ist 6'7 Cm. laug und
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ebenso breit. Aehnliclie Aexte wurden bei den Ausgrabungen im Norden des Kaukasus gefunden

(siehe Figur 17).

Schon vor zwanzig Jahren hatte Angelucci die Aufmerksamkeit der Archäologen auf die eigen-

thümliche und seltene Form einer Axt gelenkt, welche er Streitaxt (scure d’arme o da guerra) und

Hammeraxt (martello-scure, mazza-scure) genannt hat, und die in der königlichen Waffenkammer zu

Turin aufbewahrt wird. Nach der Angabe ihres früheren Besitzers stammte sie aus Dalmatien. Er

hält dafür, dass diese Augriffswaffe der Bronzezeit eine wahre Seltenheit sei
1
) (Figur 18).

Angelucci’s Bericht veranlasste C. Kunz, im selben „Bullettino“ den Beweis zu erbringen,

dass diese Exemplare nicht vereinzelt dastehen. Er schreibt unter Anderem: „Das städtische Antiqui-

tätenmuseum in Triest besitzt seit zwei Jahren zwei ähnliche Aexte, deren eine von einem Antiquar in

Triest, die andere von einem Büchsenmacher erworben wurde. Es war nicht möglich, den eigentlichen

Fundort zu erfahren. Die einzige Auskunft, die man erhalten konnte, lautete gleich der Antwort,

welche auch Angelucci bekommen hatte, nämlich, dass die Aexte aus Dalmatien herrühren.“

Fig. 11— 15. Beilfragmente
(
1

/2).

Fig. 11— 16. Bronzen aus Sitno (Dalmatien).

Fig. 16.

Zerbrochene Axt (
1
/2).

Kunz meint, dass diese Aexte wahrscheinlich Zimmerleuten als Werkzeug gedient haben. 2
)

Dazu bemerkt die Redaction des „Bullettino“, dass eine ähnliche Axt im Laibacher Landes-
museum aufbewahrt werde und zugleich mit neunzehn anderen zwischen Castel-Lastua und Spizza
gefunden wurde, erwähnt ferner noch eine im kaiserlichen Museum in Wien, welche aus Livada in

Albanien, und jene im Agram'er Nationalmuseum, welche aus Montenegro herrührt. 3
)

Ern. Chantre, 4
)

:

) Angelucci, Spada e scure di bronzo dell Armeria reale di Torino; „Bullettino di Paletnologia
Italiana“, II. Jahrg., Z. 2, p. 27—28.

2
)

Carlo Kunz, Martello-scure di bronzo. Vgl. „Bulletino di Paletnologia Italiana“, II. Jahrg.,
Z. 11 und 12, p. 174—175.

3
) „Bullettino“, 1. c. in nota.

4
) M. E. Chantre, Observations sur les series prehistoriques de quelques musees de l’Autriche.

„Materiaux pour l’histoire primitive et naturelle de l’homme“. Toulouse 1878, p. 551—552.
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der mehrere österreichische Museen besichtigt hatte, erwähnt die Laibacher Axt und jene in Triest

und sagt, dass beide den besonders Dalmatien eigenthümlichen Typus aufweisen. Er bemerkt weiter,

dass auch das Grazer Museum ein ähnliches Stück desselben Ursprunges aufbewahrt.
Es waren daher bislang im Ganzen 7 Exemplare dieser

in verschiedenen Museen zerstreuten Hammeräxte bekannt; alle

diese Aexte rühren aus Dalmatien, Montenegro und Albanien,

demnach aus unseren südlichen Ländern her.

Die Gegenstände dieses Depotfundes gehören, nach ihrer

verschiedenen Form zu urtheilen, in die Zeit von der zweiten

bis zur sechsten Periode der Bronzezeit, welche nach Monte-
lius von 1250 bis 400 v. Chr. reichen. Neben dem Depot
wurde aixcli ein Feuerherd gefunden. Die Fundstätte, sowie

der Herd war mit einem Steinwall eingefriedet, was vermutlien

lässt, dass sie von profaner Benützung ausgeschlossen waren.

Tomo Dragicevic. Neue Bronze- und Kupferfunde.
(Mit Figur 19—25.) — Auf einer Dienstreise nach dem Gen-

darmerieposten in Vozac erkundigte ich mich nach Alterthümern,

und Herr Yasilije Stakic aus Hrgovi theilte mir mit, dass der

dortige Landmann Niko Savic einen bronzenen Reifen besitze. Fig. 17. Bronze-

Durch Vermittlung des Herrn Stakic wurde der Bauer herbei- axt aus Nord-

geholt und theilte mir mit, er habe vor etwa 25 Jahren mit kaukasien.

seinem seither verstorbenen Vater auf dem Felde „Luöica“ in

der Nähe des Flusses Krivaja geackert, bei welcher Gelegenheit sie etwa 12 Oka

(a 1'28 Kg.) verschiedener Bronzesachen zu Tage gefördert hätten. Hievon wurden

blos drei Stücke erhalten, die ich für unser Museum ankaufte.

1.

Ein bronzenes Armband, gegossen, hohl, ein wenig geöffnet, linear gravirt,

9 X 9 Cm. Durchmesser, 2—3 Cm. stark (Figur 19,

2

/3
nat. Gr.). Dasselbe wurde

wahrscheinlich am Oberarme getragen.

Fig. 18. Bronze-

axt in Turin.

Fig. 19.

Lanzenspitze. Fig. 20. Hohler Armring.

Fig. 19 und 20. Bronzen aus einem Depotfund von Hrgovi an der Krivaja (
2

/3).

2. Eine bronzene Lanzenspitze, 13'5 Cm. lang (Figur 20, “/
3
nat. Gr.).

3. Ein Bronzeholilcelt mit abgeschlagenem Oehr und drei Ringen unterhalb des Kreuzes, 9 Cm.

lang (Figur 21,
2

/3
nat. Gr.).
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Nach der Erzählung des Savic fand er mit seinem Vater damals vier grosse Armbänder von der-

selben Form wie Figur 1, zwei etwas kleinere, schwächere, schön verzierte Armbänder, etwa 50 Celte

und 10 Lanzenspitzen, schliesslich einen glatten, ringförmig gewundenen Draht. Diese Gegenstände

wurden als vermeintliches Gold zum grossen Theile verschleppt, was übrig blieb, nahmen Bauern,

Popen u. A.

Unsere Bauern benützen solche Celte als Pflugreuten, die Lanzenspitzen stecken sie auf Stäbe.

Ich trug Sorge, dass den verschleppten Gegenständen nachgeforscht werde, vielleicht gelingt es noch,

ein oder das andere Stück zu erhalten. Den Fundort der Gegenstände habe jch eingehend besichtigt

und die Ueberzeugung gewonnen, dass dieselben blos zufällig dorthin gelangt sein können.

Fig. 21.

Bronze-Hohlcelt, aus

einem Depotfund von

Hrgovi

an der Krivaja
(

2
/3).

Fig. 22. Bronzener Palstab

aus Dolnja Palenica,

Bez. Maglaj
(
2
/3).

Fig. 23.

Bronzener Hohlcelt

aus Gostovid,

Bez. Zepce (
2
/3).

4. Einen bronzenen Palstab mit scharfen, schmalen und langen Lappen, 25 Cm. lang, an der

Schneide 4 1

/2
Cm. breit (Figur 22,

2
/s

nat. Gr.), ackerte ein Bauer im Mai 1896 in Dolnja Palenica

am Sahin-Kamen im Bezirke Maglaj auf dem Acker genannt „Paradenci“ aus. Ich erhielt dieselbe

durch Vermittlung des Gendarmerie-Wachtmeisters Ivan Raöic in Maglaj.

5. Ein bronzener Celt, 10 Crn. lang, an der Schneide Cm. breit, das Oehr ist abgeschlagen

(Figur 23,
2
/3

nat. Gr.), wurde von einem Bauer aus Cardak auf seinem Acker in Gostovic, Bezirk

Zopße, ausgeackert.

6. Das Fragment eines Bronzeschwertes mit zwei Schneiden und einem erhöhten Streifen in der

Mitte, 28 Cm. lang, in der Mitte 3'5 Cm. breit (Figur 24,
1

/2
nat. Gr.), fand ein Hirte im Gebirge

oberhalb des Dorfes Pridrazic, Bezirk Dolnja Tuzla. Das Schwert war ganz als es der Hirte auffand,

er zerbrach es jedoch und verlor die kleineren Bruchstücke.

7. Ein kupfernes Beil, ganz flach, 13 Cm. lang, an einem Ende 4’5 Cm., am anderen 4 Cm.
breit und 2— 4 Mm. stark (Figur 25,

2
/3 nat. Gr.) gruben Gendarmen im OrohovaÖko polje in der
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Nähe der Bosna hei Nemila, Bezirk Zeniea, aus,

als sie im Jahre 1896 nächst der Kaserne einen

Brunnen gruben. Es lag 3—4 M. tief.

Beim Graben dieses Brunnens constatirte

Wachtmeister Yolkmann folgende Erdschichten:

die oberste bestand aus feinem Sand und war
circa 50 Cm. stark; hierauf folgte in der Stärke

von 1 M. mit feinem Sand vermischte Erde von

ziemlich heller Farbe. Die dritte Schichte war

1 M. stark und enthielt mehr Erde als Sand von

schwarzer Farbe und fühlte sich fettig an. Die

vierte, 3 M. starke Schichte war der dritten in

Vielem ähnlich, sie enthielt jedoch auch mehr oder

minder grobes Gestein. In dieser letzten Schichte

wurde das Beil nebst einigen Thongeschirrstücken

anfgefunden. Hierauf folgte Schotter mit reicher

Wassermenge. Es ist möglich, dass auf dem Ora-

hovaüko polje eine prähistorische Ansiedlung exi-

stirte; ebenso leicht ist aber möglich, dass sich

hier das Bett der jetzt 60 bis 80 M. entfernten

Bosna befand und dass unser Beil damals ange-

schwemmt wurde.

Prof. Vjekoslav Celestin. Goldmünzen-
fund in Essegg. (Mit Figur 26— 28.) — Im
Frühjahre 1897 fanden Arbeiter bei der Repa-

ratur des städtischen Pflasters mehrere Gold-

münzen, einige Silberstücke, einen Ring mit einer

Gemme und ein verbogenes und zerschlagenes

Stück Gold. Die Goldmünzen stammen aus der

Zeit der Kaiser Heliogabalus und Alexander Seve-

Fig. 28. Stein

Fig. 27. Goldring des Goldringes

mit Achat-Intaglio aus ^ (

3
/i)-

Essegg (Vi).

Fig. 25. Kupfernes Flaehbeil

aus Nemila, Bez. Zeniea
(

2
/3).

Fig. 26. Ein Stück

unbearbeiteten

Goldes aus Essegg

Ch)

Fig. 24.

Bruchstück eines

Bronzeschwertes aus

Pridrazie,Bez.Dolnja

Tuzla (V2).

rus, die silbernen von Gordianus III. Aus dieser Zeit dürften auch der Ring und das Stück Gold her-

rühren. Sämmtliche Gegenstände sind gut erhalten.

Heliogabalus.

Avers. Revers.

1. IMPANTONINVSPIVSAVG ADVENTVSAVGVSTI

Mit einem Lorbeerkranze umwundener Kopf Der Kaiser zu Pferde nach links, die Rechte er-

nach rechts. hoben, in der Linken einen Speer,

Gewicht 6‘48 Gr. — Mod. 5. — Cohen IV, S. 323, Nr. 5. — 1 Stück.
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2. IMPANTONINVSPIVSAVG
Mit einem Lorbeerkranze umwundener Kopf

nach rechts.

Gewicht 6'37 Gr. — Mod. 5. — Cohen IV,

3. IMPCAESANTONINVSAVG
Mit einem Lorbeerkranze umwundener Kopf

nach rechts.

Gewicht 6'32 Gr. — Mod. 5. — Cohen IV,

4. IMPANTONINVSAVG
Mit einem Lorbeerkranze umwundener Kopf

nach rechts.

Gewicht 6 '3 7 Gr. — Mod. 5. — Cohen IV,

5. IMPANTONINVSPIVS
Mit einem Lorbeerkranze umwundener Kopf

nach rechts.

Cohen IV, S. 341, Nr. 183. — 3 Stücke. 1
)

6. IMPANTONINVSAVG
Mit einem Lorbeerkranze umwundener Kopf

nach rechts.

2 .

4.

INVICTVSSACERDOSAVG
Heliogabal opfert vor einem Dreifusse, links im

Felde ein Stern.

S. 330, Nr. 59. — 1 Stück.

MARS—VICTOR
Mars, nach rechts ausschreitend, trägt einen Speer

und Trophäen.

S. 334, Nr. 108. — 1 Stück.

PMTRPIIIICOSIIIPP
Sol, nach links gewendet, blickt um sich, die

Rechte erhoben, in der Linken eine Kugel

und eine Peitsche; links ein Stern.

S. 341, Nr. 181. — 1 Stück.

RMTRPIIII—COSIIIPP
Sol steht nach links gewendet, hebt die Rechte,

in der Linken eine Kugel und eine Peitsche.

PMTRP—IIIICOSIIIPP

Sol, nach links schreitend, hebt die Rechte, in

der Linken eine Peitsche. Das Gewand wallt

von der Schulter herab.

— 1 Stück.

PONTIFMAXTRIIPCOSIIPP
Roma Nicephora sitzt nach links gewendet, in

der Rechten eine Victoria, in der Linken einen

Speer, unter diesem ein Schild.

Gewicht 6’47 Gr. — Mod. 5. — Cohen IV, S. 345, Nr. 229. — 1 Stück.

Cohen IV, S. 341, Nr. 183. Coin different

7.

IMPCAESANTONINVSAVG
Mit einem Lorbeerkranze umwundener Kopf

nach rechts.

Avers.

IMPCMAVRSVALEXANDAVG
Mit einem Lorbeerkranze umwundener Kopf

nach rechts.

Gewicht 6
- 31 Gr. — Mod. 5. — Cohen IV, S. 419, Nr. 172. — 1 Stück.

IMPCMAVRSEV—ALEXANDAVG PM—TRP—COSPP
Mit einem Lorbeerkranze umwundener Kopf Jupiter steht nach links gewendet, hält in der

nach rechts. Rechten Blitze, in der Linken einen Speer.

Gewicht 6
' 1 7 Gr. — Mod. 5. — Cohen IV, S. 422, Nr. 203. — 1 Stück.

IMPCMAVRSVALEXANDAVG PMTR—P—COSPP
Mit einem Lorbeerkranze umwundener Kopf Mars, nach links gewendet, hält in der Rechten

nach rechts. einen Oelzweig, in der Linken einen Speer.

Gewicht 6’34 Gr. — Mod. 5. — Cohen IV, S. 423, Nr. 206. — 1 Stück.

IMPCMAVRSEV—ALEXANDAVG
Mit einem Lorbeerkranze umwundener Kopf

nach rechts.

*) Von diesen wurde ein Stück verkauft, bevor es ins städtische Museum gelangte; ein Stück von

demselben Funde spendete Herr J. W. Müller.

Severus Alexander.
Revers.

MARTIPA—CIFERO
Mars steht nach links gewendet, hält in der Rech-

ten einen Oelzweig, in der Linken einen Speer.

PMTRPC OSPP
Salus sitzt nach links gewendet, füttert mit der

Rechten eine Schlange, die sich um den Altar

gewickelt hat, mit der Linken stützt sie sich

auf den Lehnstuhl.

Gewicht 6’23 Gr. — Mod. 5. — Cohen IV, S. 424, Nr. 219.

Das mit den Münzen aufgefundene Stück Gold ist in Figur 26 abgebildet. Das Gewicht beträgt

47'4 Gramm.
Der elliptische Goldring (Figur 27, 28) hat ein Intaglio aus Achat mit einem 7 Mm. hohen

Legionsadler; derselbe steht nach links, hält einen Kranz im Schnabel und schaut nach rückwärts.

Das Gewicht des Ringes beträgt 3 3' 8 7 Gr.
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W. Radimsky. Reste einer römischen Ziegelei und eines Brennofens in Sarajevo.

(Mit Figur 29

—

31.) — Gelegentlich einer commissionellen Localerhebung bemerkte Herr Oberbaurath

Hanns Kellner vor mehreren Jahren unterhalb des Steinbruches und des zugehörigen Bremsberges

der Gemeinde Sarajevo, somit in der Nähe auch heute wieder betriebener Ziegeleien des linken Miljacka-

ufers, verstreute römische Ziegelfragmente. Als ich mich zufolge dieser Mittheilung an Ort und Stelle

begab, fand ich beiderseits in den Böschungen des Einschnittes der Eisenbahn, auf welcher das Materiale

des Steinbruches, sowie der nahen Schotterquetsche gegen die Stadt zu verführt wird, eine Menge

von Ziegelfragmenten eingeschlossen. Es waren dies vorwiegend typisch-römische Falzdach- und Hohl-

ziegel mit römischen Mauerziegeln untermischt.

Auch der Aushub des Einschnittes war voll davon, und es gelang mir, daselbst einige grössere

Falzdachbruchstücke mit eingedrückten, länglich -rechteckigen Stempeln zu finden. Diese Stempel

waren ganz abgeschliffen, und nur auf zwei derselben war der Anfang eines Namens schwach sichtbar.

Herr Dr. C. Patsch theilt hierüber Folgendes mit:

1. Bruchstück von der unteren Seite eines Falzdachziegels, mit Sand und Quarzkörnern ge-

mischter Thon, blassroth gebrannt. In einer Eintiefung erhabene Buchstaben von einer geradlinigen

Einrahmung umgeben, stark abgeschliffen. Höhe0'21, Breite0'22, Dicke 0'035 M.; Höhe des Schildes

0'03, seine Breite 0'1 M. Jetzt im Museum (Figur 29). Rechts sieht man sehr schwache Buchstaben-

spuren, doch sind sie nicht zu deuten. Es ist ein Privatziegel. Als passender Name ergab sich nur

unter den Münchener Yasa cretacea C. I. L. III 60 1 069 CONATIV//.

Fig. 29 und 30. Römische Ziegelfragmente aus Sarajevo.

2. Bruchstück von der unteren Seite eines Falzdachziegels; besseres Material als bei Nr. 1, roth

gebrannt. Höhe 0' 1 7, Breite 0‘23, Dicke 0'03 M.; Höhe des Schildes 0 03, Breite 0'13 M. Jetzt im

Museum (Figur 30). Bei Befeuchtung des Ziegels glaube ich die angegebenen Buchstabenreste zu

sehen. Jedenfalls stand hier derselbe Name wie in Nr. 1.

Eine kleine Probegrabung neben dem Thore der Schotterquetsche ergab eine Ziegellage von

mehr als 30 Cm. Stärke, welche durchwegs nur aus gebrochenen und überbrannten Hohlziegeln bestand.

Diese Dachziegel können, weil fast sämmtlich stark verzogen, unmöglich zur Deckung eines Gebäudes

verwendet worden sein und waren offenbar der weggeworfene Ausschuss einer Ziegelei. Für diese

Annahme spricht auch der Umstand, dass sich zwischen den Hohlziegeln kein einziges Stück eines

Falzdachziegels gefunden hat.

Ein weiterer Grund, welcher mich an der besprochenen Localität eine römische Ziegelei ver-

muthen lässt, ist der, dass an keinem einzigen der verstreuten Mauerziegel auch nur die Spur eines

Mörtel- oder Kalkbelages wahrgenommen werden konnte.

Ob in dieser Ziegelei das Baumateriale für die grössere römische Ansiedlung an der Quelle des

nahen Ilidze erzeugt wurde, wie dies gegenwärtig bezüglich des modernen Bades Ilidze geschieht,

lässt sich natürlich nicht entscheiden, hat aber die Wahrscheinlichkeit für sich.

Jedenfalls standen auch schon in römischer Zeit Gebäude am westlichen Ende der heutigen Stadt

Sarajevo, denn ich fand in dem Aushube für die Keller des Pensionsfondsgebäudes am rechten Mil-

jaökaufer nächst der Ali-Pascha-D2amija in der dunklen Anschwemmungsschichte in etwa 1 M. Tiefe

ein Stückchen Wandbewurf mit der charakteristischen rothen Färbung, welches offenbar von dem
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nördlich davon aufsteigenden Hügel herabgesehwernmt wurde. Ferner kamen nordöstlich von dieser

Stelle am linken Ufer des Kosevobaclies in der Derebojgasse bei dem Baue des Wohnhauses des

Architekten Parik römische Falzdachziegelstücke vor. Dieser letztere Platz liegt in der Ebene des

genannten Baches, von den lehmführenden Hügeln seines rechten Ufers ziemlich entfernt, so dass hier

keine Ziegelei, sondern vielmehr die Reste eines Gebäudes vermuthet werden dürfen.

Bei dem Ausgraben der Kellerräume für das bereits erwähnte Pensionsfondsgebäude nächst der

Ali-Pascha-Dzamija wurden ferner im Jahre 1891 die Reste eines römischen Ziegelbaues aufgedeckt,

auf welche mich Oberbaurath Kellner aufmerksam machte.

Dieser Kellerraum war in einer dunklen und stark aschigen Anschwemmungsschichte auf eine

Tiefe von nahezu zwei Metern ausgehoben, wobei am Grunde des Kellers der in Figur 31 mit der

Orientirung gegen Norden abgebildete und aus römischen Ziegeln aufgeführte Unterbau eines Ofens

blossgelegt wurde.

Der erhaltene Baurest war ostwestlich noch 2‘4 M. lang und nordsüdlich 2'2 M. breit. Er be-

stand aus einem Unterbau von 36 Cm. Höhe, welcher von der Ostseite her von zwei nahezu dreieckigen

parallelen Längscanälen a und a
l
durchzogen war. Diese Canäle gingen jedoch nicht ganz durch,

sondern hörten bei dem Pfeiler b auf. Der Breite nach gingen durch dieses Fundamentmauerwerk die

Fig. 31. Grundriss und zwei Durchschnitte eines römischen Brennofens in Sarajevo (‘/so)-

drei Quercanäle c, c
t
und c2 ,

welche auf der Nordseite und ursprünglich ohne Zweifel auch an der

Südseite geschlossen waren. Der westlichste dieser Quercanäle c war 25 Cm., die beiden übrigen je

10 Cm. breit. Der westliche Theil des Unterbaues war mit zwei Reihen von Ziegeln überlegt und
ebenso lagen über dem Quercanale c vier Plattenziegel von je 42 Cm. Länge, 28 Cm. Breite und 9 Cm.
Dicke, von welchen jedoch die beiden äusseren gebrochen waren.

In der Mitte ihrer Länge besassen diese vier Deckziegel auf jeder Seite einen im halben Sechs-

ecke gebildeten Ausschnitt, so dass zwischen ihnen bei dem Zusammenstosse je zweier Ziegel eine

sechseckige Oeffnung von 7 Cm. Durchmesser e entstand, welche Oeffnungen mit dem Quercanale c

und durch diesen mit den Längscanälen a communicirten. Wahrscheinlich war ursprünglich der ganze

Canal c und ebenso die beiden Quercanäle und c
2
mit ähnlichen ausgeschnittenen Ziegeln überlegt.

Ist diese Annahme richtig, dann könnten wir den besprochenen Baurest für den Unterbau und den

Boden eines feineren Brennofens, wahrscheinlich eines Töpferofens o. dgl. halten. Die Längscanäle a

und a
1
wären dann die Heizcanäle, welche die heissen Gase den Quercanälen c, c

±
und c2

zuführten.

Aus diesen Quercanälen stiegen weiter die Gase, gleichmässig über die ganze Ofenfläche vertheilt,

durch die Oeffnungen e der Deckziegel in den eigentlichen geschlossenen Ofen auf, welcher darüber ,

gestanden sein mochte. Dem Zwecke einer gleichmässiger vertheilten Ofenhitze würde auch der Um-
stand entsprechen, dass der letzte der Canäle c breiter gehalten ist als die beiden vorderen c

x
und c

2 ,

weil die Gase in den ersteren doch schon etwas mehr abgekühlt eintreten mussten.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Notizen. 529

Für den Ueberrest eines Ziegelofens möchte ich die ganze Anlage, auch abgesehen von ihrer

Complicirtheit, schon darum nicht halten, weil der Querschnitt der beiden Heizcanäle a und a
1
zusammen

kaum OT Quadratmeter besitzt, weswegen sie nur für einen kleinen Ofen genügen konnten.

Jedenfalls dürfte aber diese Heizanlage einer Thonindustrie gedient haben, denn an der gegen-

überliegenden Wand des Kelleraushubes sah ich deutlich die Durchschnitte mehrerer Haufen ver-

arbeiteten Lehmes, deren Contouren sich bei ihrer lichtgelblichen Färbung deutlich von der darüber

angeschwemmten schwärzlichen Culturschichte abhoben.

Zum Schlüsse erwähne ich, dass in dem Erdaushube um diesen Baurest zahlreiche Fragmente

römischer Ziegel, aber keine Anzeichen vorkamen, welche auf den einstigen Bestand eines Gebäudes

in dessen unmittelbarer Nähe hingewiesen hätten.

E. Vorlicek. Römische Alterthümer in Branjevo, Bezirk Zvornik. (Mit Figur 32— 37.)

— Im I. Bande dieser Mittheilungen, S. 308 ff. hat Dr. C. Truhelka die römische Drinastrasse im

Bezirke Srebrenica besprochen und sie für einen Theil

des in der Tabula Peutingeriana zwischen Sirmium

und Argentaria verzeichneten Strassenzuges erklärt.

Dem in der deutschen Colonie Branjevo stationirten

Lehrer Herrn Hatz gelang es im Vorjahre (1895), die

Fortsetzung dieser Strasse im Bezirke Zvornik zwischen

den Ortschaften Branjevo und Sepak turski und Sepak

srbski zu entdecken und auf 3 Km. Länge zu verfol-

gen (Figur 32). In der nebenstehenden Zeichnung ist

der Lauf dieser Strasse gestrichelt angedeutet.

Die Strasse ist stellenweise noch sehr gut er-

halten, namentlich in ihrem nördlichen Theile, wo sie

sich in einem Einschnitte bewegt; der südliche Theil,

der längs der Lehne der sanft ansteigenden Hügel ver-

läuft, ist dagegen schon vielfach deformirt. Sie ist an

4 M. breit, mit Kalksteinen, die dem westlich gelegenen

Gebirgszuge entnommen sind
,

gepflastert und mit

grösseren aus demselben Materiale bestehenden Rand-

steinen eingefasst.

Südöstlich von Branjevo findet man am linken

Ufer des Baches „Lokanjski potok“, unweit von dessen

Einmündung in die Drina, über eine grössere, Gradac

genannte Fläche verstreut römisches Baumaterial, be-

stehend aus Mauer- und Dachziegeln. Diese, sowie die

anderen hier gemachten und im Nachfolgenden ver-

zeichneten Funde beweisen, dass daselbst eine grössere

römische Ansiedlung existirt hat.

Hart an der jetzigen Strasse Zvornik-Bijelina liegt

in der Nähe desLokanjski potok oberhalb des Strassen-

einschnittes ein römischer Grabstein ohne Inschrift.

Von den in der Umgebung von Branjevo durch

Zufall gemachten Funden führen wir folgende an.

(Sämmtliche kamen durch die Vermittlung des Herrn

Hatz ins Landesmuseum.)

1. Erdhaue aus Eisen (Figur 33); -die eine Hälfte ist in eine Spitze, die andere in eine gegen

den Schaft quergestellte Schneide ausgezogen. Das Blatt ist massig gekrümmt. Die Länge des ganzen

Werkzeugs beträgt 0-355 M., wovon 0T85 M. auf den Schneideantheil und 0’17 M. auf das Blatt der

Spitze entfallen. Das letztere ist rechteckig, im Mittel 0’03 M. breit und 0'02 M. hoch. Die Breite

der Schneide beträgt 0’09 M. und ihr Blatt ist im Mittel 0'01 M. hoch. Das Auge ist rund mit einem

Durchmesser von 0‘032 M. und hat keinen Bart. Die Fleischstärke am Auge beträgt 0 009 M. Das

Blatt ist vom Auge aus gegen die Schneide scharf abgesetzt.

2. Funkenreisser aus Stahl, ähnlich den in Jezerine und Ilidze gefundenen
)
(Figur 34). Dei

Schlagkörper ist sanft gewölbt. In der Mitte beträgt die Stärke 0‘012 M., von da nimmt sie gegen die

i) W. Radimsky, Mitth. III, S. 166, Figur 513, vgl. auch S. 72, Figur 83; H. Kellner, ebenda V

S. 156, Figur 91.

Band VI.
34
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beiden Enden rasch ab, so dass sie im Buge nur 0
- 003 M. misst. Seine geschweiften, sich berührenden

Enden sind erst nach aussen, dann einwärts gebogen, so dass durch die Anschwellung des Schlag-

körpers und dessen Abnahme an Dicke gegen die Büge und durch die Flügel eine dem Achter ähnliche

Oeffnung entsteht. Die Dicke ist 0'006 M.

Fig. 33.

Eiserne Erdliaue
(
1

/3).

Fig. 35. Eiserne Kette.

Fig. 33—37. Funde von Branjevo, Bezirk Zvornik.

Fig. 37.

Klinge eines

eisernen

Klappmessers

(Vo-

rig. 36. Kupferne Trinkschale,

versilbert (Vs).

Fig. 34. Feuerstahl (
1
/,).

I

I

3. Eisenkette (Figur 35), 0'57 M. lang, auf dem einen Ende mit einem drehbaren kreisförmigen

und auf dem anderen mit einem achterförmigen Ringe versehen. Ob sie römisch ist, kann nicht mit

Bestimmtheit gesagt werden.

4. Kupferne versilberte Trinkschale mit einem Ring an der Seite und einem Nabel in der Mitte

des Bodens (Figur 36). Höhe 0'023 M., Durchmesser 0'08 M., Wandstärke 0'005 M., war wahr-

scheinlich bei einer Quelle oder einem Brunnen angehängt.
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5. Klappmesser aus Eisen mit gewölbtem Rücken und massig geschweifter Schneide (Figur 37).
Der Drehbolzen befindet sich näher der Schneide als dem Rücken. Am Ende ist ein Oehr zur Be-
festigung an eine Schnur vorhanden. Gegen die Spitze zu ist die Schneide sehr schartig. Länge bis
zum Drehbolzen 0 095 M., Schneidenbreite, in der Mitte gemessen, 0’03 M.

Zu bemerken ist noch, dass sich in der Nähe von Branjevo circa 50 Tumuli vorfinden, und dass
in dei weiteien Umgebung der Ortschaft Artefacte aus der späteren Steinzeit gefunden werden. Die
Tumuli sind zumeist klein und über die Oberfläche 0'20 bis 0'40 M. hoch. Beim Roden von Bäumen
kamen Scherben einer Urne aus einem dieser Tumuli zum Vorschein. Dieselbe war aus freier Hand
geformt.

T. Dragicevic. Römische Hausruine in Novi Seher, Bezirk Zepöe. (Mit Figur 38—41.)— Nach meiner im Jahre 1895 erfolgten Versetzung aus Vlasenica nach Zepße wendete ich meine
Aufmerksamkeit nach Thunlichkeit der Aufsuchung von Alterthümern zu. Im April 1895 kam ich nach

I—

Fig. 38. Grundriss einer römischen Hausruine in Novi Seher (1 : 200).

— * 3 '20— — k ‘>0*-.

Fig. 39. Durchschnitt der römischen Ruine Figur 38 (1 : 100).

dem drei Stunden in nordwestlicher Richtung von ßepöe entfernten Orte Novi Seher, und der dortige

Bürgermeister Meho Mula-Smajic theilte mir mit, dass etwa 1

/2
Stunde westlich von der Ortschaft auf den

Aeckern des Avdo Lepic und des Halil Mujkic, genannt „Gromile“ oder „Crkviste“, die nebeneinander

in der Nähe der Strasse liegen, zwei Steinhaufen (Gromile) sich befänden, und dass Arbeiter anlässlich

des vor zehn Jahren erfolgten Strassenbaues vieles Steinmateriale aus diesen Haufen verwendet und

auch einige Ziegel ausgegraben hatten.

Ich begab mich sofort an Ort und Stelle und fand zahlreiche Ziegelfragmente auf den Aeckern.

Ich erbat von der Direction des bosnisch-hercegovinischen Landesmuseums die Erlaubniss, hier Nach-

grabungen anzustellen, und deckte in der Folge die Fundamente aller Gebäude auf.

Ruine I. Das Mauerwerk ist stellenweise noch 1 M. hoch und 50 Cm. stark und besteht zu-

meist aus Kalkbruchsteinen mit etwas Tuff. Das Bindemittel ist ein ausserordentlich fester Mörtel,

untermischt mit zerstossenen Ziegeln und kleinen Steinchen. Das Gebäude war mit der Längsseite

gegen Osten gerichtet. Der Eingang ist nicht erkennbar.
34*
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Die Länge des Gebäudes betrug 13‘4 M., die Breite 11 M. Wie der Plan (Figur 38)}zeigt,

enthielt dasselbe fünf Räume. Figur 39 bietet einen Durchschnitt in der Richtung I—II des Planes.

Den Raum B durchschneidet in der Mitte ein Canal C von 40 Cm. Breite und 50 Cm. Tiefe,

der zum Beheizen der Räumlichkeit diente. Derselbe war mit viereckigen flachen Ziegeln, 55 Cm.

gross und 8 Cm. stark, gedeckt. Zwei derselben habe ich dem Museum übermittelt.

Die Ziegel entsprechen in der Form den in Tutnjevac, Bezirk Bjelina, bei Blosslegung eines

Römerbaues, worin der Raum mit solchen gepflastert war, ausgegrabenen („Vjesnik hrv.arkeol.drustva“

1889, S. 23— 24). Es waren verschiedene, zumeist gerade und wellenlinig ornamentirte darunter.

Fig. 40. Ziegelfragmente und Bronzen aus Novi Seher.

In Figur 40, I—IV sind einige dieser Ziegel abgebildet. Interessant ist das Fragment IV,

worauf in den noch feuchten Lehm mit einem scharfen Instrumente die Figur einer aufrecht stehenden

Gestalt eingegraben wurde, welche die linke Hand vorstreckte und einen breiten Gürtel trug.

Unterhalb der Ziegel waren im Canale thönerne Heizrohren, ich konnte jedoch kein ganzes

Stück finden. Trotzdem war zu constatiren, dass die Röhren 27 Cm. lang, l
-

5 Cm. stark waren und
eine viereckige Oeffnung von 10 Cm. hatten. Im Canale war eine 5—10 Cm. dicke Schichte kohl-

schwarzer Erde.

Oberhalb des Canals lagen dachziegelartig dünne Ziegel (Figur 40, V), welche an einer Ecke
eine Oeffnung vom Umfange eines kleinen Fingers besassen. Die Dimensionen dieser Ziegel vermochte

ich nicht festzustellen. Die Oeffnungen mochten das Entweichen des Dampfes aus dem Canale ver-

mittelt haben.
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Im Locale A findet sich keinerlei Spur von Heizrohren, im Locale D lässt sich das einstige Vor-
handensein derselben längs der südlichen Mauer an der angebrannten Erde erkennen. Im Locale E
liegt längs der Ostwand eine Reihe von je drei Ziegeln übereinander. Die Ziegel sind untereinander
mit einem festen Mörtel verbunden. Die unteren sind 28 Cm. lang, ebenso breit und 5 Cm. dick, die
beiden oberen sind je 18 Cm. lang, 17 Cm. breit und 4’5 Cm., respective 5'5 Cm. dick. Fast sämint-
liche obere Ziegel sind ornamentirt.

Sämmtliche Localitäten waren mit 20 Cm. dicken Steinplatten, die Localität E mit Tuff ge-
pflastert. Das Pflaster war mit festem, geglättetem Mörtel begossen, worin etwas gestossene Ziegel
und recht viel kleine Steinchen waren.

In den Localitäten A. B und D sind zwei Fussböden mit Mörtel begossen und mit 20 Cm. dicken
Steinplatten gepflastert, woraus geschlossen werden kann, dass der Fussböden wegen der Feuchtigkeit
erhöht worden ist.

Unter dem Fussböden ist fast überall, namentlich jedoch in der Localität A eine 8— 16 Cm.
dicke Humusschichte, in welcher ziemlich viel Kohlen, Thongeschirrscherben, Knochen, Glassplitter
u. s. w. vorhanden sind. Hier fand ich auch sieben Stück römischer Kupfermünzen, und zwar fünf in
der Localität H und zwei in der Localität R, wovon vier noch gut erhalten : Alexander Severus
(Cohen 435), Gallienus, Claudius II. (Cohen 68), Aurelianus (Cohen 111). Drei Stück sind bedeutend
schadhaft, lassen jedoch ihre Provenienz aus dem 3. Jahrhundert n. Chr. erkennen. Das Gebäude
wurde demnach erst gegen Ende des 3. Jahrhunderts aufgeführt.

Ausser den Münzen wurden noch, zumeist in der erwähnten Humusschichte, vorgefunden: zwei
Schweinszähne, Nägel verschiedener Grösse und Form, ein Eisenschlüssel mit abgebrochenem Barte,
ein Fragment eines eisernen Charnierbandes, ein Stück Eisensichei,

ein Stück Bronze, bis zur Hälfte oval zugeschärft, von da ab flach

eingebogen (Figur 40, VI), ein kleines bronzenes Instrument in

Gestalt einer Pincette (Figur 40, VII) von 5 Cm. Länge, ver-

schiedene Stücke von Thongefässen etc.

In den Localitäten B, D und E gab es zahlreiche Stücke

von Mörtel, welcher auf Ruthen lag und mit Farben angestrichen

war: roth, schwarz und mit einer bereits vollkommen verblassten.

Die Räume waren demnach mit verschiedenen Farben bemalt.

In der Localität D ist der Mörtel an der Südwand noch

gut erhalten. Man erkennt, dass derselbe fein geglättet und ge-

tüncht war, ferner sind drei je 4 Cm. breite, senkrechte, je 120
Cm. von einander entfernte rothe Streifen sichtbar. An der Ost-

seite dieser Localität befindet sich eine 1 Cm. starke aufgeschüttete

Steinschichte, ebenso an der Südseite der Localität E.

Ruine II. Etwa 80 Schritte von der ersten Ruine entfernt

befand sich ein weiteres Gebäude, welches blos zwei Räume ent-

hielt, wie aus dem Grundriss (Figur 41) ersichtlich ist. Das

Gebäude war mit der Längsseite nach Norden gewendet, 8' 80 M.

lang, 7‘80 M. breit-, die Aussenmauern waren 0'9 M., die inneren

0’5 M. stark. Das Materiale bestand aus behauenen Kalksteinen,

die mit einem festen Mörtel, worin gestossene Ziegel und kleine Steinchen, verbunden waren. Unter der

Aussenmauer sind grosse Platten, die zu beiden Seiten um 0’05 M. herausragen und einen Sockel bilden.

Diese Platten sind 10— 12 Cm. stark. Ich glaube, dass unterhalb des Gebäudes 1 M. breite und

ebenso tiefe, mit Steinen ausgefüllte Gräben kreuzweise gezogen waren, wahrscheinlich um das Wasser

abzuleiten. In der Localität A ist keine Spur von Heizrohren, während sich in der Localität B längs

der Westwand Spuren von solchen nebst ziemlichen Mengen von Ziegeln vorfanden. Die kohlschwarze

Humusschichte unter dem Fussböden ist 0'08—0'10 M. dick. Beim Durchgraben dieser Localität fand

ich zwei eiserne Nägel, zwei Schweinszähne und ein Stück Hirschgeweih. Damals gab es demnach

Hirsche in dieser Gegend. Ich halte dafür, dass beide Gebäude aus derselben Zeit herrühren.

Es lässt sich nicht constatiren, mit was für Materiale die Gebäude eingedeckt waren, sowie auch

keinerlei Inschrift vorgefunden wurde. Die Gebäude dürften nicht gewaltsam zerstört worden sein;

das Materiale wurde wahrscheinlich allmälig weggetragen. Ich habe jedoch blos die Grundmauern

der Gebäude constatirt und nur stellenweise gegraben. Die Möglichkeit interessanter Funde bei wei-

teren Grabungen ist keineswegs ausgeschlossen, besonders dürften bei genauerer Untersuchung der

Humusschichte unter der Localität I A Münzen zum Vorschein kommen.

v y. 80 *

Fig. 41.

Grundriss einer römischen Hausruine

in Novi : Seher.
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P. Sarjanovic. Römische Funde aus Caplina a. d. Narenta. (Mit Figur 42 und 43.) — In

der Gegend von Caplina fand ich folgende römische Alterthümer, welche ich dem Landesmuseum sendete:

1. Sechs Stück römischer Silbermünzen (Quinäre): Antonia (Cohen, Tafel III, 9, IV, 13),

Claudia (Cohen XII, 1), Cloulia (Cohen 2), Augustus (Cohen 50, zwei Stücke).

2. Eine grössere Anzahl Fragmente römischer Amphoren, dabei zwei Thondeckel mit Inschrift.

a) Figur 42, Durchmesser 0'093, Stärke 0’018 M., rings um den Nabel eine Reliefinschrift; Dr. Patsch

liest „Rufio“ und vergleicht dieselbe mit C. V. 8112n („in collo amphorae“). I) Figur 43, sehr

schadhaft und abgebrochen. Spuren der Inschrift bekunden, dass dieselbe derjenigen von a gleich war.

Die Localität, in welcher diese Gegenstände gefunden wurden, weist nichts Besonderes auf. Die

Fundstätte liegt auf dem Berge oberhalb der Häuser von Caplina. Der Boden ist dort vom Regen

ziemlich ausgewaschen und theilweise vom Borstenvieh aufgewühlt. Nach römischen Ziegel- und

Urnenfragmenten zu urtheilen, welche sich auf einer ziemlich grossen Fläche befinden, mochten hier

römische Bauten und Gräber gelegen haben. An der Nordseite des Berges ist eine gut erhaltene, von

Fig. 42. Fig. 43.

Fig. 42 und 43. Römische Topfdeckel aus Caplina (*/2).

West nach Ost verlaufende Mauer sichtbar. Das übrige Mauerwerk des Gebäudes ist vollends zerstört

und dem Boden gleichgemacht. Durch Nachgrabungen könnten hier die Fundamente sämmtlicher

Mauern blossgelegt, der Grundriss und die Bestimmung des Gebäudes constatirt werden. Die erhaltene

Mauer ist 34 M. lang, D5 M. stark und erhebt sich stellenweise bis zu 3 M. über dem Boden.

Die Bauern erzählen, dass in der Umgebung von Caplina bei Grundaushebungen für den Bau

neuer Häuser überall Gräber mit Menschenknochen und Urnen gefunden werden
;
doch zerstören die

Leute in ihrer Unkenntniss gewöhnlich jedes Gefäss. Der Bürgermeister von Caplina erzählte mir:

„Als ich unlängst in der Nähe meines Hauses in Dretelj einen Steinhaufen beseitigte, fand ich in der

Mitte desselben eine mächtige Steinplatte, womit eine grosse Grube bedeckt war. In diese Grube

warfen die Arbeiter die Steine des Haufens. Zwei von ihnen fanden bei dieser Gelegenheit eine Urne,

die wahrscheinlich Gegenstände von Werth enthielt, denn diese Leute blieben am nächsten Tage von

der Arbeit weg, trotzdem sie sich verpflichtet hatten, bis zur Beendigung derselben auszuharren.“ Ich

und mein College, der Lehrer Sliskovic, beabsichtigen, die ganze Umgebung von Caplina zu durch-

suchen und bei der Bevölkerung nach Alterthümern zu forschen. Was wir erfahren oder selbst be-

merken, werden wir berichten.

Dr. C. Truhelka. Mittelalterliche Inschrift in Kotorac. (Mit Figur 44.) — Das Sara-

jevsko polje hat einen Ueberfluss an alten Denkmälern. Ausser römischen Resten bei der Bosnaquelle,

bei Osijek und Ilidze, ferner prähistorischen Schichten zwischen Vojkovic und Butmir gibt es hier

noch genügend Denkmäler aus dem Mittelalter. Diese sind zumeist Gräber mit grossen Grabsteinen

(Mramori) und bilden um Vojkovic, Dobrinje und Kotorac am Südostrande des Polje ganze Nekro-

polen. Die Mramori sind gewöhnlich glatt zugemeisselt
;

es kommen jedoch auch unbehauene vor.

Bios an einem einzigen befindet sich eine Inschrift.

Dieser Grabstein liegt auf dem „Ornackom greblje“ (Negerfriedhof) unterhalb Plinjaßa in Kotorac,

wo überdies 10 Mramori und an 30 mehr oder minder versunkene Platten sind. Er ist 230 Cm. lang,
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150 Cm. breit und 111 Cm. hoch. Der obere Theil ist dachförmig, am Giebel etwas abgeplattet. An
einer Seite des Daches, angefangen vom First des Giebels, ist eine fünfzeilige Inschrift (Figur 44).

Dieselbe ist sehr schadhaft, vom Regen ausgewaschen und mit etwas Moos bewachsen, deshalb
schwer wahrnehmbar. Nachdem ich die Inschrift längere Zeit studirt hatte, vermochte ich sie ganz
zu lesen, mit Ausnahme des abgeschlagenen letzten Wortes in der ersten Zeile. Sie lautet:

+ dCG AG>KH SOTbVhNb KbNG^d CTHnblcd O . . . VH(*d?)
CHNb Nd CbDOtOH 1GMAH N d~lbAGMGNHTOH
APK>l<hNO >MAHT€ MG MAdAb CH CGTd CBHTd
OTHAOX BdC AbNb SHXb & MdHlcG

4CG flHCd XTdPdlcb.

„Hier ruhet BogcSin, Sohn des Knez Sti

dem edlen. Genossen, beklaget mich: Jung
Tag weilte ich bei der Mutter. Dies schrieb

Uzarak.“

Die Inschrift fällt durch folgende Eigenthüm-

lichkeiten auf: Der Buchstabe b wird zuviel ange-

wendet in den Worten |CbNG“^d, CbBOt>OH,
IlbAGMG f\H T O H ;

der Buchstabe be-

zeichnet einmal ein „j “ (CbOOtOH), und in

der dritten Zeile ist C H wahrscheinlich irrthüm-

lich anstatt Cd oder Cb: Cd CGTd CBHTd.
Die Inschrift belehrt uns über die Existenz des

bisher unbekannten Meisters Uzarak und des Knez

Stipko, dessen Beiname leider auf der Inschrift be-

schädigt ist.

Dr. C. Truhelka. Mittelalterliche In-

schriften aus der Hercegovina. (Mit Figur

45—49.) -— Den bisher bekannt gewordenen In-

schriften habe ich noch einige hinzuzufügen, die ich

anlässlich einer Excursion nach Fojnica bei Gacko

fand. In Fojnica (besser Hvojnica) befand sich auf

dem Friedhofe neben der Kapelle, die vor Kurzem

aufgebaut wurde, früher eine ausgedehnte alte

Kirchhofanlage, deren Grabplatten jedoch beim

Bau der Kapelle von den Baumeistern als Materiale

benützt wurden. Unter den wenigen übriggelasse-

nen alten Grabplatten befindet sich eine solche von

1'72 M. Länge, 1’20 M. Breite mit folgender In-

schrift (Figur 45):

pko 0 (oder) U <$ic auf seinem Boden,
ging ich von dieser Welt. Den ganzen

4 ^ C'.” K 41 Aa 5
=
3
»

£ „

CASH
ts^-ff^ fl

(s^TnTpfe m «| |H
C (g

o ||4 (g fß ©

yy

£A4 M
ti! b

r

v

1'SO ...>

Fig. 45. Grabplatte mit Inschrift in Fojnica.

dCG • ledMH • nPOm(o)n(o)nG • CmPdX(H)NG • BH’&Bb • nA A[G]md • I"1P(G)=

CmdBH CG • Bd AGLUO [c]GAMO mH

C

[X] lu

N

O • P/A • M GC G M d M[d]Pmd • A • ANb '

„Dies ist der Stein des Protopopen Strahinja. Als er 84 Jahre ward, verschied

er im Jahre Siebentausendeinhundertvierzig, im Monate März, den 4. lag. 1'
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Das Jahr 7140 entspricht dem Jahre 1632 unserer Aera, die Inschrift ist also wohl nicht sehr

alt, aber auch ihr gebührt, wenngleich erst am Ende, ein Platz in der Reihe der bisher bekannt gewor-

denen althosnischen Inschriften.

Im Orte Slivljani, etwa 10 Kilometer nördlich von Fojnica, fand ich zwei andere Inschriften,

die eine in einem Ackerfelde inmitten des Dorfes, die andere auf dem Ortsfriedhofe. Die erstere

befindet sich auf einer Kalksteinplatte von 1'90 X 2 '00 M., welche auch primitive Sculpturen

schmücken. Inmitten der Platte sieht man einen Schild von der in Bosnien üblich gewesenen viereckigen

an der rechten Oberecke ausgeschnittenen Gestalt und hinter dem Schilde ein kurzes Schwert mit

kreuzförmigem Griff.

Der obere Rand der Platte ist durch eine Reihe unverständlicher gewundener Motive, die Ecken

durch Schwerter mit herabgebogenen Parirstangen verziert.

Die Inschrift befindet sich in zwei Zeilen zwischen dem Schilde und der oberen Kante, die Fort-

setzung in je einer Zeile an den anschliessenden zwei Plattenkanten (Figur 46).

Fig. 46. Grabplatte mit Inschrift in Slivljani.

A

9
0

«

V

Sie lautet:

NGlcd CG INd icdMH CO

b NdoG^G 4 (H3 npßor peßa) XCHÄG CHS) M& MHO
SPdmb H MHAOHICO [CH]N SPdmd
nPO cmHmb BOTb • • • • H

„Man wisse, diesen Stein verzierte und schnitt mein Sohn Miobrat und Milojko
der Bruder sohn.

Gott verzeihe dem . . .
.“

Der Name des Bestatteten in der Schlusszeile ist leider bis auf den Dativsuffix H zerstört. Der
kurze Zwischenraum zwischen dem vorhergehenden SOfb und letzterem lässt auf einen Eigennamen
von nur wenigen Buchstaben schliessen, also etwa Jovo, Tomo o. dgl.
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Die zweite Inschrift von Slivnica befindet sich gleichfalls auf einer Platte, die jedoch nicht in

ursprünglicher Lage war, sondern aufrecht stand. Die Dorfbewohner rückten sie im letzten Winter

von ihrem Standorte, als sie für einen Verstorbenen ein Grab graben sollten und nicht im Stande

waren, die Eiskruste zu durchbrechen, sondern es vorzogen, den alten Grabstein wegzuwälzen und den

Leichnam in dem Grabe darunter zu bestatten. Die Inschrift darauf lautet (Figur 47):

dC6H noemdoH aHmOG N4 CG H N4

CüOGS MHAX H AP^rX icXANHMX.

„Dieses stellte Vitoe auf sich und seine liebe und gute Hausfrau.“

Im Orte Gradina 4 Km. von Fojnica in der Richtung gegen Gacko und kaum einen Büchsen-

schuss rechts von der Strasse entfernt, befindet sich auf eiuer natürlichen Anhöhe ein ansehnliches
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Steinkreuz, P60 M. hoch, 85 Cm. breit, auf der einen Seite mit eingeritzten Ornamenten verziert,

auf der anderen mit einer durch ein Seilmotiv eingefassten Inschrift versehen.

Das Ornament der Vorderseite (Figur 48) stellt drei discusartige Ornamente dar, wovon das

mittlere in ein roh skizzirtes menschliches bärtiges Antlitz ausgeht. Zwischen den beiden unteren

Disken ist ein Krummschwert eingeritzt.

Die Inschrift der Rückseite siehe Figur 49.

4C€ icdMH rMoA4 >l<XrMNOnH*4

„Dies der Stein des Paul Zupanovic.“

Sonach war des Paul Vater ein Zupan, und die Inschrift datirt aus der Zeit der bosnischen

Selbstständigkeit.

Prof. Vjekoslav Celestin. Eine Münze Georgs II. Stracimir, geprägt in der Stadt
Scutari. (Mit Figur 50.) — Ljubic führt in seinem unten genannten Buche 1

) Münzen serbischer

Könige und Magnaten nebst Angabe des Prägungsortes an: von Stjepan Dusan (1331—1355) und
von Stjepan Uros IV. (1355— 1367), beide geprägt in der Stadt Cattaro, und Dr. C. Truhelka 2

)

publicirt eine Münze aus dem bosnisch-hercegovinischen Museum, die in Dulcigno geprägt ist, und die

Ljubic als aus Cattaro stammend anzusehen geneigt ist. Ferner kennt Letzterer eine Münze des

Gjorgje Brankovic (1427— 1456), geprägt in Smederovo 3
) (Semendria), und eine solche aus Rudnik

in Alt-Serbien. 4
)

Ohne Bezeichnung des Herrschers führt Ljubic

5

)
die Städte Prizren, Skopie (Üsküb) und Stezan

an. An diese können die Münzen des bosnischen Grossvojvoden Herzog llrvoje, in Spalato 1

') geprägt,

angereiht werden.

Fig. 50. Münze Georgs II. Stracimir.

Auf der Aversseite der Cattarenser Münzen befindet sich das Bild des heil. Tryphou, des Schutz-

heiligen der Stadt, auf der anderen das des Herrschers. An den Münzen des Despoten Gjorgje Brankovic

befindet sich auf der vorderen Seite dessen Bild, auf der anderen ein Löwe, sowohl in Smederovo als in

Rudnik. In Prizren, Skoplje und Stezan ist auf der Vorderseite der Erlöser, auf der anderen eine

zwei-, respective dreireihige Inschrift. An den Spalatiner Münzen auf der Vorderseite der heil. Dujmo
als Schutzpatron, auf der anderen ein Wappen.

Diesen Münzen füge ich eine in der Stadt Scutari geprägte Münze (Figur 50) an, welche meines

Wissens bis jetzt noch nirgends beschrieben wurde, und von welcher ich nicht weiss, ob sie sich noch

in einer anderen Sammlung befindet. Es ist zweifellos eine seltene Münze, weshalb ich hier vorerst

Einiges über die Stadt Scutari und Georg II. Stracimir anführen will, bevor ich an die Beschreibung

der Münze selbst gehe.

Scutari war schon im fernen Alterthum vermöge seiner Lage eine commerziell und strategisch

wichtige Stadt. Hier war zur Zeit der Selbstständigkeit Illyriens die Residenz, in welcher der spätere

König Gentius den Römern lange tapferen Widerstand leistete. Im Jahre 168 v. Chr. wurde die Stadt

vom römischen Legaten Anicius erobert und ward später eine römische Colonie des Claudius Augustus.

Kaiser Diocletian erhob sie zur Hauptstadt der Provinz Praevalis. Bei der Tlieilung des Römerreiches

fiel sie der Osthälfte zu. Später, als die Grenzen des byzantinischen Kaiserreiches immer enger wurden

*) Opis jugosl. novaca, Agram 1875, S. 139, Tafel IX, Figur 7 und 8, und S. 159, Tafel X, Figur 11— 15.

2
)
Diese Mitth. IV, S. 317.

3
)
Ljubic, S. 175, Tafel XIII, Figur 14; S. 178, Tafel 21 und 22; Dr. Truhelka, S. 407.

4
)
Ljubic, S. 176, Tafel XIII, Figur 15; Dr. Truhelka, S. 407.

6
) S. 191, Tafel XIV, Figur 26 und 27; ibid., S. 28—192, Tafel XIV, Figur 29.

6
) Ljubic, S. 231, Tafel XVII, Figur 19-27.
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und die Slaven und andere Feinde desselben immer weiter nach Süden vordrangen, gelangte lllyrien

mit Scutari unter die Macht der serbischen Herrscher.

Während der Herrschaft der Serben residirten in Scutari Gross-Zupane. Es wird erwähnt, die

Stadt sei vom Herrscher der Zeta Balsa I. (1356— 1362) erobert worden, und dass sie von da ab

unter der Macht der Dynastie Balsic stand. Nach dem Tode des serbischen Cars Uros (1367) wurden
die Balsici selbstständige und unabhängige Herren der Zeta. Balsa II. hinterliess keine männlichen
Nachkommen, und auf den Thron gelangte der Sohn seines Bruders unter dem Namen Georg II.

Straeimir, dessen Mutter Milica eine Tochter des serbischen Königs Vukasin war.

Die Geschichte Georgs II. und des Reiches Zeta ist eine sehr stürmische, denn Feinde unter-

gruben von allen Seiten die Grundfesten seines Thrones. Radic Crnojevie, das Reich des Carlo Topius,

die Türken, alle waren bestrebt, die Zeta zu zerstückeln. Aus der ersten Zeit der Regierung Georgs II.

besteht ein Document vom 27. Jänner 1386, womit er als „rechtgläubiger und selbstherrschender Herr
Gjorgj des ganzen Zetalandes und der Küste von Scutari“ den Ragusanern die bisher besessenen

Privilegien bestätigt. Scutari war in seiner Gewalt, und Gjorgj ist unabhängiger Herrscher.

Er hatte viele Kämpfe mit seinen Gegnern, namentlich mit den Türken zu bestehen, die auf der

einen Seite für sich eroberten, auf der anderen den Venetianern in die Hände arbeiteten und ihnen

dazu verhalten, dass sie all’ das wieder erlangten, was sie im Turiner Frieden (1381) verloren hatten.

Das ganze Elend der Situation in diesen Gegenden ist daraus ersichtlich, dass sich alle die kleineren

Staaten aus Furcht vor den Türken unter den Schutz des Löwen von Sau Marco begaben. Im Jahre
1386 kam nach Avlona eine venetianische Garnison, 1387 nahmen die Venetianer die Insel Corfu in

ihren Schutz; der Herr von Durazzo, Carlo Topius, bietet ihnen sein Land zum Kaufe an, doch

gingen sie bis zum Jahre 1392 darauf nicht ein. Die Türkenfurcht erweiterte die Grenzen der vene-

tianischen Machtsphäre schon vor der Schlacht auf dem Kosovo polje; — was sollte erst werden,

nachdem Car Lazar gefallen? Georg war nun bestrebt, Venedig gegen den Halbmond auszuspielen

und sich hinter dem Rücken der Venetianer selbst zu sichern, weshalb er bemüssigt war, sich mit

ihnen zu vertragen. Das Jahr 1392 war für ihn besonders unglücklich. Er gerieth in die Kriegs-

gefangenschaft des türkischen Führers Baysith Beg. Dieser bestimmte als Preis für seine Freilassung

die Herausgabe von Scutari, Dulcigno und einiger anderer Städte. Georgs Gattin Jelena wandte sich

um Hilfe an den venetianischen Admiral, doch dieser zögerte, und so kam Scutari in türkische Hände,

während Georg die Freiheit erlangte. Nun begann er mit den Venetianern zu unterhandeln. Im
Jahre 1395 vertrieb er die Türken aus Scutari und Drivasto. Aus Furcht vor ihrer Rache und über-

zeugt, dass er die beiden Städte nicht werde erhalten können, bot er sie Venedig an. Die vorsichtige

Republik wies den Antrag zurück, denn sie fürchtete die Türken und noch mehr den König von

Ungarn wegen des Turiner Vertrages. Georg erneuerte seinen Antrag. Nach langem Schwanken be-

hielt die Gewinnsucht der Kaufleute die Oberhand; die Venetianer nahmen am 14. April 1396 die

Stadt Scutari sammt Umgebung, Drivasto, das Städtchen Sati und das linke Ufer der Bojana in Besitz.

Georg erhielt den venetianischen Adel und eine Jahresrente von 1000 Ducaten.

Georg erlitt auf diese Weise einen grossen Verlust, er sicherte sich jedoch gegen die Türken

und konnte sich nun mit voller Kraft auf seinen alten Feind Radic Crnojevie werfen, den er noch in

demselben Jahre besiegte und tödten liess, worauf er dessen Land, die obere Zeta, in Besitz nahm.

So gelangte Scutari in die Gewalt Venedigs, und von da ab ist über Georg wenig Wichtiges mehr

bekannt. Wahrscheinlich hat er nach Austragung einiger commerziellen Zerwürfnisse mit Venedig,

wie Cedomil Mijatovic sagt, sein Leben im Juli 1404 in Ruhe und ohne den Besitz einer grösseren

Würde unter der Flagge von San Marco beschlossen. Mit Georgs Sohne Balsa III. starb 1421 die

männliche Linie der Dynastie Balsa aus; die Zeta gelangte in venetianische, später in türkische Hände.

Wenn wir die in Rede stehende Münze mit anderen Münzen Georgs II. Straeimir vergleichen,

finden wir an derselben alle charakteristischen Merkmale bezüglich Ausarbeitung, Gewicht, Modellirung

und Silberlegirung. Auf der Aversseite befindet sich das nach vorwärts blickende barhäuptige Bild

des heil. Stefan, wahrscheinlich des Schutzpatrons von Scutari. Das Haupt umgibt eine Gloriole in

Gestalt eines aus Punkten bestehenden Kreises, welche fast den äusseren Rand berühren. Der Heilige

trägt das Gewand eines Diakons, hält mit der Linken ein Buch gegen die Brust gedrückt, in der

Rechten ein Weihrauchfass, das jedoch schwach ausgeprägt ist. Die Füsse ruhen auf dem äusseren

Rande. Die Inschrift beginnt rechts oben beim Kopfe des Heiligen und endet in ihrem ersten Theile

rechts unten. Die Fortsetzung der Inschrift, der zweite Theil, beginnt links unten bei den Füssen des

Heiligen und endet links oben beim Kopfe. Sie lautet:

- S - STefÄß — T SQ2ITKRI
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Die Buchstaben F2tß sind etwas tiefer gerückt, und über denselben befindet sich eine aus

Punkten zusammengesetzte Linie, welche dadurch entstand, dass sich die Stanze beim Prägen ver-

schoben hatte. Der Buchstabe F ist undeutlich und vom ß nur der vordere Theil sichtbar. Das

Ganze ist von einem Randkreise von Punkten umschlossen.

Vor Allem fällt der Heilige ins Auge. Auf anderen Münzen Georgs II. Stracimir und seines Sohnes

Balsa III., die Ljubic 1
)
anführt, befindet sich das Bild des heil. Lorenz, nach Mijatovic der Schutz-

patron der Familie Balsa, nicht blos der Linie von Zeta, sondern auch der neapolitanischen und pro-

ven§alischen, woher diese Familie ihre Abstammung herleitete. Wenn wir das Bild des heil. Stefan

auf unserer Münze mit dem des heil. Lorenz auf den übrigen Münzen Georgs vergleichen, fällt die

Aehnlichkeit zwischen Beiden dermassen auf, dass man zu dem Schlüsse gelangen könnte, dass das

Bild des heil. Lorenz blos eine andere Inschrift erhielt, wobei es leicht geschehen konnte, dass die

drei letzten Typen abwärts geschoben wurden. Auf unserer Münze fehlt ferner zwischen Bild und

Inschrift die Ellipse aus Punkten oder kleinen Strichen, welche auf anderen Münzen aus jener Zeit

selten fehlt; das Feld zwischen Beiden ist hier leer. Auch dies vergrössert die Vermuthung, dass zum

Bilde des heil. Lorenz eine andere Inschrift hinzukam, und dass die Ellipse in Folge der Ungeschick-

lichkeit des betreffenden Künstlers wegbleiben musste.

Auf der anderen Seite ist in der Miite ein etwas nach links gewendeter Helm. Aus demselben

ragt bis fast zum Rande eine Wolfsbüste hervor, den Rachen geöffnet, die Zunge herausgestreckt, die

Ohren aufrecht stehend. Der Theil des Helmes, der die Stirne umgibt, trägt eine Lilienkrone, über

Stirne, Nase und Kinn führt ein kräftiger Strich. Auch die Augenhöhle ist gut ausgeprägt.

Die Inschrift beginnt rechts oberhalb des Helmes und geht nach unten, während der andere

Theil links unten anfängt und oben endet:

5ß : D : GGR6I - — 8TRft(3WfiIR

Das Ganze umgibt ein aus Punkten bestehender Kreis. Zwischen dem Helm und der Inschrift

befindet sich auf der Mehrzahl der Münzen Georgs entweder der liegende Buchstabe iß oder die Hälfte

eines Sternes. Bei unserer Münze ist dies nicht der Fall; hier ist das Feld zwischen Helm und Inschrift

leer. Diese Seite ist ziemlich gleich mit den von Ljubic angeführten Münzen Georgs und Balsa’ s III.

Das Gewicht beträgt l
- 07 Gr., das der übrigen Münzen Georgs zwischen 0'60— l'lO Gr.,

Balsas III. 0'60— 1‘48 Gr., des zeitgenössischen Constantin DOT— l'lO Gr., des Nicola Altomanovic

0'40— 1'18 Gr. Nach Mionnet’s Scala gehört sie in den fünften Kreis. Die übrigen Münzen Georgs

fallen in den Kreis Mionnet’s 3'5— 5, Balsas III. in den 3 3

/4
—-5.

Der Durchmesser der Münze beträgt 2'08 Cm. Sie ist an der unteren Seite durchlöchert.

Geprägt wurde dieselbe zwischen dem Jahre 1385 und 1392, als Georg die Regierung antrat

und Scutari den Türken überlieferte.

Von den Balsici sind bis jetzt nur die Münzen unseres Georg und seines Sohnes Balsa III. be-

kannt. Vor ihnen circulirte in Scutari das Geld der serbischen Könige, nach ihnen das der Republik

Venedig. In dieser kurzen Zwischenzeit wurden überhaupt wenig Münzen geprägt, und es ist deshalb

umsomehr zu verwundern, dass eine dieser seltenen Münzen in das Museum der königlichen Freistadt

Essegg gelangte. Sie wurde bei den Brüdern Eger in Wien gekauft.

Unmittelbar nach 1392 prägte die Republik Venedig für Scutari Münzen mit dem Bilde des

heil. Marcus. Auch von diesen besitzt das Essegger Museum ein Exemplar.

Vid Vuletic-Vukasovic. Ein auf Curzola gefundener Adelsbrief. (Mit Figur 51.) —
Von einem schlichten Handwerker habe ich den Adelsbrief erworben, über den ich hier berichten will.

Der Mann behauptete, ihn in einem Kehrichthaufen an der Küste unweit von der Stadt Curzola ge-

funden zu haben.

Die Urkunde ist in mittelhochdeutscher Sprache auf dickem Pergament abgefasst, 51 Cm. breit,

44 Cm. hoch und wohl erhalten; doch fehlt das hängende Siegel, während die vier Löcher unter der

Schrift, durch welche die Schnüre des Siegels gingen, gut erhalten sind. Mitten in den Text ist das

Wappen (Figur 5l) Friedrich Weschlers gemacht, welchem der Kaiser und König Sigismund den Adel

verleiht.

Die Einfassung des Wappens bilden zwei rothe Linien, das Feld selbst ist von blauer, jetzt

bereits verblasster Farbe. Das Wappen ist 12 1

/2
Cm. breit und ll 1

/2
Cm. hoch. Das Feld enthält

einen nach rechts geneigten, unten abgerundeten Schild, ist von blassgelber Farbe und mit etwas

*) S. Ljubic, Tafel XIV, Figur 2, 6, 7, 9, 10.
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dunkler gelben Zweigen verziert. Der Schild zeigt den Oberkörper einer Bracke mit rechts gewendetem
Kopfe, ausgestreckter Zunge und weissen Obren. Die linke, eingekerbte Seite des Schildes ist von
einem weissen Helm gekrönt, der wieder von einer schwarzen Bracke überragt wird, deren rechter
\ orderfuss weiss ist. L m den Hals trägt sie ein blassgelbes, mit den Enden in der Luft flatterndes
Band. Vom Helm ragt in das blaue Feld ein Mantel, dessen Falten in stilvolle, abwechselnd schwarze
und gelbe Arabesken verlaufen.

Die Urkunde ist zu Basel in der Schweiz im Jahre 1434 am Tage des heil. Anton, also am
13. Juni nach dem neuen Kalender, von dem römischen Kaiser und ungarischen und böhmischen König
Sigismund ausgestellt.

Ueber die Familie des geadelten Friedrich Weschler konnte ich nichts erfahren, nicht einmal
das, ob er sich in Dalmatien zu einer Zeit, wo bereits die Macht der Republik des heil. Marcus in
allen Gegenden dieses Landes, also auch auf Curzola das Uebergewicht erlangt hatte, im Namen des
Königs aufhielt. Immerhin ist es auffallend, dass die Urkunde unter so seltsamen Umständen gerade
bei uns gefunden wurde.

Fig. 51. Wappen des Friedrich Weselder oder Wechsler in dessen Adelsbriefe

vom Jahre 1434.

Da die Sprache und Orthographie der Urkunde für die Zeit ihrer Abfassung charakteristisch ist,

veröffentliche ich hier den genauen Text in der Zeilenfolge des Originals. Die senkrechten Striche

bezeichnen die Stellen, an welchen die Zeilen durch das eingeschobene Wappen unterbrochen sind.

1. TDir Sigmunb non goteß gnaben Nomifcbet Sayfer ;u 2(llenc;iten Uierer bee Kicbß nnb ;u youngetn

;u Sebeim iDalmatien (ftoatien tc 2Mtnig

2. 23eFennen mb tun Funb offembat mit bifem brief allen ben bie 3n feben ober boten lefen iPaß wir ron

wegen nnfetß rnb beß Xeicbs lieben getruen fribricb

3. wefcblet biemuticlicb gebeten flnb / baß wir
|

mb allen mb yglicben feinen eelicben eriben !jre

4. wappen
/
bie Sy not langen c;eitett

/
biß bet gefutt

|
nnb betbracbt bant

/
nüttnamen eynen Scbilb mit

5. einem gelben ober goltfarben felbe /
botynne einen

|
fwarc^en bracF bM» mit wei|fn oren flat /

nnb nff

6. bem Scbilbe einen beim mit eyner binben bMb
|
gelb nnb bnlb fwarc? mb oben nff bem beim bet ob*

7. genant fwarc; bracF balß mit c;wen nfgericbten
|
fuflen / b«lb weiß nnb bMb fwarc; flat bMmnbe nmb

8. ben bßlß eyne gelbe binbe / 2(lß bann biefelben wapp*
|
en nnb cleinat in ber mit biß gegenburtigen

briefß

9. mit fariben eygentlicb gemalt nnb nßgeflricben
|
flnb ;uuerliben non neweß ;ugeben ;ubefletigen nnb
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10. ?u conftrmiren gnebiclicb gerucbten / bee haben
j

rir angereben folicbe feine fleifftge bete rnb oucb tretre

11. trillige bienfle / bie er rnb fine foebern rne rnb bem
|
Kicbe trilliclicb rnb unuetbroflenlicb getan banr tcg*

12. lieb tunt rnb furbae tun follen rnb mögen in firm
|
fftigen ejeiten

/
rnb haben barumb mit trolbebacbtem

13. mut gutem 2^at rnb Rechter rri|fen
/
bem obgena*

|

ten fribricben
/
rnb allen rnb yglicben feinen eelicben

14. eriben / bie rorgenanten trappen rnb cleynat ge*
|
nebiclicb gelihen rnb 3n oucb bie ron nerree gegeben

15. befletigt rnb conftrmiret rnb
/

befletigen con*
|
ftrmiren /

rnb geben 3n bie oucb ron netrea ron Xo*

1G. mifeber Fayferlicber macht in craft big briefa
|
rnb fec?en rnb trollen baa berfelb fribricb trcfcblee

17. rnb alle rnb yglicbe feine eelicbe eriben bie ob*
|

genannten trappen rnb Cleynat
/ an allen enben rnb

18. 'Jn ritterlichen gefebefften Sy fein ;u febimpf
|
ober ;u Ürrnft fuiren haben ber gebrauchen rnb ge*

19. niejfen follen rnb mögen ron 2(Uermeniclicb
|
rngehinbett rnfcbeblicb boeb allen anbeen bie ril*

20. leicht ber rorgenanten trappen gelicb fut»
|
ten an tfre trappen rnb Rechten / rnb trir gebiet»

21. barumb / 2lllen rnb 3 glichen furften (Seifllicben rnb trerntlicben (Brafen frien Herren Gittern rnb

Unechten herolben perfeuanten 23urgermeiflern

22. Jleten rnb gemeynben aller rnb iglicbe.t Stett
/
mercF borffere rnb funfl allen anbern rnfern rnb bea

Xicbß rnbertanen rnb getruen lErnfUicb

23. rnb refticlicb mit bifem brief / bae [fy ben] rorgenanten fribricben rnb feine eelicbe eriben
/
an bert

rorgenanten trappen rnb gnaben nicht [b]inbn

24. ober jfrren in bheintreia Sunber fy bet gerulicb gebrauchen rnb gemelfen lalfen ala lieb 3n fey rnferr

rnb bea Kicbs ftrer rngnab juumyben ror*

25. gunen auch bem etbn henricben Fretrffn ron 0a|fenfelb rnfm lieben getruen rnb feinen eriben
/
ba$ Sy

bife trappen mitfampt bem egenanten fribricben feine

26. ftrager ala er jfm bann baa oucb gegunnet hat $u feiner trappen rnb ber o» 2(Uen Ürnben
/
gebrauchen

follen rnb mögen / mitt rtFunb bif briefa rer*

27. figelt mit rnfer Fayfetlicbem tTiaieflat ^fnfigel (Beben ;u 23afel Hach Crift geburb rirc$chenbunbe:t 3ar

barnacb in bem rierrnbbreiffigiflem 3are

28. an fanb 2(ntbonie» tag
/
Vnfetr Kicbe bee e^ungrifeben zc 3 nt Subenrnbrircjigiflem bea Komifcben

riru»bc$rrenc$igiflem 3are bee 23e*

29. hemifeben 3m rirejebenben rnb bee ^ayfettumbe in bem lErflen fahren —

Die Aussenseite trägt die Aufschrift:

Per sDnm 23. (Eancellariua

<5ermannue <5eecbt

ttlarquatbue beefactue
\

2(nno 1454

5ribericben HC'ecbjfler VTappen
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